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XJnweit von Athen, der Metropolis von allem, was 
das Alterthum Schönes in Kunst und Wissenschaft 
hervorbrachte^ itihrte nach Leake^s Beschreibung eine 
Strafse vom Dipylon durch den äulsereu Kerameikos 
an den Denkmälern der Athener vorbei^ -die in den 
Schlachten gefallen waren, an eine tiefgelegene Stelle 
zu einem Garten. Durchrieselt von mehreren Quellen, 
die auf dem Bücken des Lykabettos ihren Ursprung 
haben, und zur Zeit des Sommers Kühlung verbreite- 
ten, so dafs deshalb noch -jetzt dort eine gewisse 
Grüne die Flur belebt, wenn auch die Ebene rings- 
um von der Sonnenhitze versengt ist, lag dieser Gar« 
ten unfern vom üügel Kolonos, dem Schauplatz 
des sophokleischen Drama's; umfriedigt , war er mit 
Mauern und mit hohen Platanen ])epf]anzt, die iiire be- 
laubten Aeste weithin erstreckten. Vor dem Eingange 
zum Garten stand nach Pausanias ein Altar des Eros 
mit einer Aufschrift, die auf Gharmos als den ersten' 
Athener hinwies, der dem Eros ein Weihgeschenk dar- 
brachte. In diesem Garten der Akademie lehrte und 
wirkte, durcli die schattigen Gänge dahin wandelnd, der 
Mann, dessen Käme Jahrtausende hindurch mit Elnv 
furcht girt&nitt worden ist, der Lehrer aller Völker, 
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die {UiFeine!iöhere Stille derBildurtgAn.st)ruch macUeii, 
Flato, - der berühmteste Schifler des m-o^en Weisen 
Sokrates. Hier vereinigte der Philosoph Schüler -aus 
den ver3c.hiedensten Gegenden Griechenlands um sieb, 
und machte den Triaum zur Wahrheit, den näcii einer 
Sage des Alterthums sein berühmter Lehrer gehabt 
haben soll. Ein junger Schwan — so schien es Sokra- 
tes im Traume — flog von dem Altare auf, der in der 
Akademie dem Eros geweiht war, liels sich in seinem 
Schoofse nieder y und eiiiob sich dann mit lieblichem 
Gesänge zum Himmel. Als hierauf dem Sokrates Plato 
durch dessen Vater Ariston vorgestellt wurde, da 
schlofs er aus den ausdrucksvollen Zügen auf den Geist, 
der in dem künftigen Schüler wohnte, und rief semen 
Freunden zu: das war der Schwan der Akademie ! 

Ich will es aber nicht unternehmen, Ihnen die 
Schüler vorzuftthren, die den geliebten Heister durch • 
die Gänge der Akademie begleiteten, und denen er 
recht eigentlich Seelsorger wurde — ihr Name ist durch 
die Jahrhunderte nicht verhallt ; ich will Ihnen das 
Bild des Plüiosopiien nicht entwerfen — im Alterthum, 
wie in der Neuzeit hat er Geschichtschreiber gefun- 
den;" ieh kann Ihnen nicht den reichen Schatz der 
Weisheit enthüllen , der in Plato's Schriften sich fin- 
det — dazu erforderte es eine längere Zeit, als die ich 
in Anspruch nehmen darf : mein Streben soll sich nur 
darauf beschränken, Ihnen anzudeuten die eigenthüm- 
liche Sprache, der sich Plato so häufig bediente, — die 
Bildersprache. Zwar weifs ich recht wohl, dafs auch 
sie vielfache Erklärung gefunden hat, und dafs ich den 
Gegenstand nicht zu ersche)pfen vermag; do^ dürfte 
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es nicht ohne Interesse sein, wenn ich au dem heuti- 
gen Tage Ihnen das eine oder andere BUd vor- 
leo^e — Mosaik aus Plato. Ich werde dabei kurz auf 
die Eintheilung kommen, die schon oft versucht wor- 
den isl^ und die an sich wenig Werth hat. Die Bilder 
nämlich, die man in Plato's Schriften fand — denn das 
sind die Mythen, die sich durch seine Werlte hindurch- 
ziehen , und die dem Menschen die Wahrheit vetsinn- 
liehen sollen — hat man poetische genannt, inso- 
weit sie mehr der Dichtkunst zu gehören schienen. 
Fühlte sich doch der grofse Philosoph in früher Ju- 
gend dazu bestimmt, selbst als Dichter aufzutreten, 
und war doch, ,,al8 er einer ernsteren Richtung seines 
Geistes später folgte, unverkennbar .so viel poetischer 
Schmuck in seinen Schriften , wie bei keinem andern 
Philosophen! Zu erklären ist es daher, wenn Plato 
seine Dialoge schmückt mit Dichtungen, die geeignet 
sind, bei den tiefsinnigen Untersuchungen, die erführt,, 
bei dem Ernst der Darstd^ung, der ihn auszeichnet, 
neue Anziehungspunkte zu gewähren durch das poe- 
tische Gewand, in das er seine Forschunaen einzuhül- 
len versteht, und'auch'der Einbildungskraft bei-aller 
Schärfe des Qedankens ihr Recht zu lassen/* Man hat 
ferner auch von theologischen Mythen gespro- 
chen. Die transceudentalen Gegenstände , die piato 
behandelte, kleidete er nicht selten in das Gewand der ' 
Allegorie, sowie er denn die Namen der alten Gotthei- 
ten der Hellenen nicht verschmähte, waren sie für ihn 
auch nur da, um, an die alten Fabeln anknüpfend, in 
fafslicherer Darstellung zu seinen Zuliörern zu reden. 
Und so sehr, er sich endlich zeigt als Feind jedweder 
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Lüge , SU behalt er doch dem Gresetzgeber und den 
obersten Behörden das Recht vor, nach der Schwäche 
der Ansichten derer-, die zu regieren seien , bisweilen 
auch die volle Wahrheit nicht ohne Vorbereitung zu 
sagen^ und Mythen, die sieh hierauf beziehen, h«t man 
mit dem Namen der politischen bezeichnet. So hat 
man für die reiche Bildersprache derAfythen eine drei- 
fache £intheilung gewonnen, die ich in wenigen Wor- 
ten mir zu erwähnen gestattete ; ich will Sie jetzt bit- 
ten, mich zu den Dichtungen selbst zu begleiten, ohne 
dafs ich auf diese immerhin veraltete Eintheilung wei- 
tere Rücksicht nehmen werde; 4as Eine aber mufs 
man festhalten, dafs Plato durch manche selbstge- 
schaffene Mythen die alten zu veredeln suchte. 

Eine Frage müssen wir an uns richten: wie ist im 
irdischen Leben das menschliche Wissen beschatten? 
wie stehen hier das Sichtbare und das Denk bare ge- 
gen einander? Folgen Sie mir zu dem Anfange des 
siebenten Buches vomStaaV und Plato wird in vieibe- 
kanntem Bilde uns darauf antworten. Denke dir, sagt 
er dort , Menschen in unterirdischer Höhle mit einem 
nach dem I.iclite zu geölfiieten; längs der ganzen Höhle 
hingehenden Eingange, von Kindheit auf an Beinen 
und Nacken so gefesselt, dafs sie selbst unbeweglich 
bleiben, und nur vor sich blicken können, wegen der 
Fesseln in die Unmöglichkeit sich versetzt sehen, den 
Kopf heruiiiziuli ehen, Liclit aber in ihrem Rücken von 
einem Feuer, oben in der Ferne angezündet, und zwi- 
schen demFeuer und den Gefesselten oben einen^^, 
nebexii welchem du ferner eine Mauer vorgebaut dir 
vorstellen muifst. Wenn nun längs dieser Mauer Men- 
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scheu uiäunichfaltige GefUfse trügen^ die über die Mauer 

hervorragen , Statuen von Menschen und andere von 
Stein uad H0I2 gebildete Geräthe, und zwar so, .da& 
die Einen sprächen von den Vorübertragenden, die 
Anderen aber schwiegen, so wärp es natürlich, dafs 
die Qefesaelten von sich selbst und von einander 
nichts gesellen haben könnten, als die Schatten, die 
von dem Feuer auf* die entgegengesetzte Seite der 
Höhle tielen, und ebenso von ^äs vorübergetra^ 
geu würde. Nehmen wir weiter an, dals ihnen ge- 
stattet wäre, unter sich m sprechen^ .^yiWeuöie^Oicht 
nach ihrer Weise die Dinge bet)§nqen^ die vorüberge« 
tragen würden? Und wenn von dem entgegenge^tz- 
teu Theile rif 1 f irfiliipfrirr^p dei|||||||§li>.d^i#timmen 
zurückwürfll würden sie nicht gläubei^ dais, sollld 
einer der Vonihergclu iuh ji spriU^he, die^ vua den 
vorübergelienden Schalten herrühre ? Nichts würden 
sie für wahr halten^ als adie Schatten der verfettigten 
Gegenstände. Denken wu im* aber, dalb ehiej^ der 
Geiesselten .Siiiier Banden 1^^ würde, er pjötsslich 
liittfstehen und. den Nacken herumdrehen könnte, jer 
Jiiim aui blicktu uüd genothigt wiü'e, in das LicJ^t zu 
blicken, so ^rdenihn Wegen des raschen ü«i»er^ngs 
vom Dunkeih zum Hellen die Augen schmerzen, und 
er sicli flieheud zu jeuem, was er Ii cn konnte, zu- 
rück wende% unriiglifines für klarer haitei), was er frü- 
her sah, als was ihm jetzt gez wird. Durch Ge- 
wbhiiung müi&te er erst alhnäiig daiiin komi^n, um 
das zu erkennen, was im voUen TagesüchülÄi befin- 
det Dann würdeer sich glücklicli preisen, dafs er,v(jn 
Finöteruilii und vun irugUideru erlöst, zur ürkenntnÜi« 
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der Wahrheit selbst geführt worden sei, den Zustand 

derer aber, die noch in der Höhle zurückgeblieben 
wären, würde er beklagen und lieber das Aeuiserste 

■ 

^ll^tdden wollen, als zurückkehren zum früheren un- 

glücklichen Zustand. Sollte es ihm dcnuuch in den 
Sinn kommen, zu seinen ehemaligen Genossen in der 
Höhle zurückzukehren, so würde die Folge davon 
sein, dafs ihn alle verlachten und als einen Thoren be- 
trachteten , dessen A^^u durch den Anblick der üe- 
gensta»de auf der Ojf^elt verdfl^Jien seieh, und sie 
würden den ßecciiiafs fasseu^-dafs Niemand niehr ver- 
suchen dürfe, hinauß^Hgehen; wer es aber uqu^rnähme, 
seiQ^ Fesseliji zu lösen^ deivwür<^ bekÜjQoeil ihn jene 
in ihre Hände, sicher gciudet wt^idon. Dies i^t das 
B||| welchesüLen Zustand der Menscheanl^ ihren> ur- 
sprünglichjjeschränkten Wissen versinnlicht. Auch 
wir Menschen sind nach Phito gltilcU^siun gefesselt und 
gewa^K^en nichts als die Scjjiatten der Gegenstände, 

" n^l^dLe Gegenstände, wie sie sind ; durch den Auf- 
gang zum Lichte eiöL gelangen wir zum Hinschauen 

- auLgöttliche Abbilder und Schatten .des Seiend||| 
nSt der Bilder Schatten. Die Kraft hierzi^iverleiw 
die i^escliiüuguug lait der \V issenschaft." Freilicli wird 
dies nicht ohne groJ&e Mühe erreicht ; lA es aber er- 
reicht, dann verweilf der Mensch mit Freude beider 
Beti'aclitiiHii dca errungenen Zi^|^. Auch wird er 
nicht dabei stehen bleiben,.selbst zum Besseren geführt 
zu sein , auch andere edle Naturen wird er nöthigen, 
dajls eie das, was wahr ist und gut, erlvt uucn, dafs sie 
hihau&teigei^ den Weg, den er betreten.liat, und nicht 
wieder hinuntersteigen zu jejiesn Gefesselten, und nicht 
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ferner Theil nehmen an deren mehr oder weniger za 
verachtenden Ehren. Soweit das Bild, an welches Plato 
die weitere Folgerung knüpft, dafs diejenigen, welche 
das volle Licht der Wahrheit geschaut hahen , auch 
für die sorgen müssen, die noch im Zustand der Schwä- 
che, dm Gefesselten gleich, sich- betioll^ ; denn es soU 
nicht ein Stand der Bürger äBein glücklich werden, 
das Wohl alier soll man in das Auge fassen und er- 
höhen. * Ä 

In einiger 4Hl^g zu^Rsem M3rthu8 föchte 
ein anderer stehen, der, wenn aucli nicht lur reia^pla- 
tönisch<gg|Mdten, vielmehr ^ eke Schöpfung des Pto- 
t^oras xxM der So^Rst^lWerkMrt, .doch ij^ sich selbst 
ein» der .s Ik nisten jiiider enthiiitjjyjjji einen Theil xles 
grofsen Ge«ütdes, welches Frotagoras Mldet,. nUfm 
auehHesiodsFahel von Prometheus und Paiidon nach- 
gebildet sein. Wenn in dem vorigen Bilde auf die ver- 
schiedene Erkenntnifs der Menschen hingewiesen wur- 
de, je nachdem sie der beschränkenden Fesseln mehr 
oder wejiiger entledigt waren , so leitet der Mytßus von 
Prometheus- und Pandora die ^ahrheit ein,' da& vcm 
Gott Em» in Alter Gemüther eingeprägt, ist, an Eiliem 
Alle Theil nehmen , an der sittlichen Scheu und dem 
Sinn för Gerechtigkeit, den gemeinsamen Banden, wo* 
durch Staaten ^usanunengehaLten werden. Es war eine 
Zeit, sagt Plato in diesem Mythus, wo es zwar Götter 
gab, sterbUche Geschlechter aber noch nicht da waren. 
Da jedoch diesen ,die fUr sie durch das Schicksal be- 
stunmte Zeit der Entstehung gekommen war, bilde- 
ten sie die Götter innerhalb der Erde^ aus Erde und 
Feuer sie mischend, und von dem, was schon aus Erde 
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und Feuer geniisclit war. Als sie dieselben au das 
. Licht bringen sollteni trugen sie dem Prometheus und 
Eptmetheus auf ^ sie mit den erforderlichen Kräften 
auszustatteu. Von Prometheus aber erbat sich Epi- 
metheusy dafe er ihm die Vertheilung überlasse, er 
möge, wenn er Alles vertheilt, es besichtigen. Da 
wurde denn den Einen Stärke ohne Schnelligkeit ver- 
liehen, andere Schwächere wurden mit Schnellig^t 
ausgerüstet, Andere ^der bewafihet, Andere, denen 
eine wehrlose Natur verliehen w|üj*-erhielten eine an- 
AereMiaü a& Bettung. Diejeui^^näm^g^, welche 
Epimetheus inEteinbut gehüllt hatte, wu^M^ mit Flü- 
g^ begabt, vermöge deren sie entfliehen konnten, 
h^mUkäumi^^ die 
grilben Gedclfepfe waren dnrchlhre Gröfll im Stande, 
sich selbst zu erhalten; mid ebenso wurde auch .alles 
Uebrige^vertbeilt. So hatte Epimetheus unvermerkt alle 
Gaben den unvernünftigen Geschöpfen zugewendet, 
derMensch aliein wai* unbeschenkt geblieben und Epi- 
«leiheus rathlos, was er mit ihm beguinen splle. In 
dieser V er legenheit kani ihm Prometheus, als er die 
Vertheilung besichtigt^, zu Hülfe, und er erkannte, 
dafe, während iiir die übrigen Geschöpft gesorgt sei, 
der Mensch allein ohne Hülle, unbeschuht, ohne Decke 
und Waffen dastehe, und doch war der J3estimmte Tag 
adion da,, an welchem auch der Mensch aus der Erde 
an das Licht hervorgehen mufste. In seiner Rathlosig- 
keit ei^^det. daher Prometheus den Kunstsmn des 
Hef^idMl'^und der Athene nebst dem Feuer, und 
schenkt dies dem Menschen. Dadin-cli hatte der Mensch 
dteinm^Leben nöthige Kenntniis, noch nicht aber die 
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büraurliciie. Diese befand sich beim Zeus, und es wai* 
dem Prometheus mcht möglich, m die Burg des Zeus 
eu gelangen, weil die Wachen desselben furchtbar wa- 
ren, wenn er auch heimlich ui die Behausung der Athene 
und des Hephästos hineingelangte, und durch das, was 
er denselben entwendete,- den Menadlbn ein behagli« 
ches Leben verschaffte. Nachdciri aber der Mensch 
dai^ göttliche Geschenk erhalten hatte, verehrte er un- 

' ter den GeschöpHlniiitUeiiji dieQ^ter, und unternahm 
es, Altare und J>iltU4sse der Götter zu errichten, er- 
£Etnd Tö^||Mnd Worte, tj^ Kunst znsammeQgeotihiet» 
und ven^ällafite die nÖthi<^en BedttHhistfe des Le- 
bens. Die MenscUcu lübteu jedoch aniaügs zerstreut, 
denn S^te bestanden nd^ mdH^f und wenngteioh 
sie versuchteh ^ sieh m sammeln , so beleidigt^pbie 
einander, und weil sie die bürgerliche Kunst noch 
nicht kannten, so zerstreuten sie sich wieder.iind wur- 
den bald aufgerieben. Zeus, besorgt um das Men- 
schengeschlecht, schickt daher zu den Menschen Her- 
mes, um denselben Scham und Sinn für Gerechtigkeit 
zu bringen, damit diese die- Ordner der Städte wllr* 
den. Auf die Frage des Hermes aber, aufweiche Weise 
sittliche Scheu und Sinn för Eecht unter die Men- 
sehen vertheilt werden sollten, nnd ob etwa, wie die 
Künste, z. B. die Heilkunst, nur unter Einzelne, ao^ 
wortet Zeus: unter Alle*; denn alle Menschen sollen an 
ihnen Theil haben. 

Ist das Gef ühl für Recht unter die Menschen orleich 
▼ertheilt, so läfst sich dessenungeachtet nicht verken* 
nen, dafs ein beständiges Schwanken in des Menschen 

, Natur statt tiud^t, dals der Mensch^ will er anders 
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zum Schönen, zum sittlich Reinen gelangen , bemüht 
sein vm&, die Begierden^ die seinem yemünfbigen Sein 
widerstreben, m bezähmen wid zu bekämpfen. Dann 
erst nimmt er Theil an dem Göttlichen; Göttliche 
aber ist d^s Schöne, . Weise und Gute und Alles ^ was 
dem ähnlich ist. Der Mensch also mufs Gott nach wan- 
deln, ohne das zu beachten, was wir mit gewöhnli- 
chem Ausdrucke das Wirkliehe zu nennen gewohnt 
sind, ,;.er mufe das Göttliche irorenSwie geschaut ha- 
ben, wenn es in ilun zum vollen üeÄUlstsein kommen 
soll.'' Auch darüber hat Plato jenen dichterischen 
Schleier geworfen, jenes Bild im Phädros ^zeichnet, 
das so oft gepriesen und nachgeahmt worden ist. Was 
die l^eeie an sich sei, ist nä^ Plato's Darstellung schwer 
zu sagen; vergleichen aber kann man sie einem ge- 
flügelten Gespann mit einem Wagenlenker, dieser die 
Vemunf);.bezeichnend, die in dem Menschen dieHerr^ 
Schaft führen soll , die Flügel das Streben nach dem 
Göttlichen y weiche, je nachdem sie mehr oder weni- 
ger kräftig sind, hinau^hren zü dem Göttlichen, oder 
zu dem Menschlichen herab. Der Götter Rosse und 
Wagenienker sind alle selbst gut, die jder Anderen 
aber (^emischf, und 'indem das eine -von den Kossen 
der lULnschlichen Seelen edel und gut ist, das andere 
vjon der entgegengesetzten Beschaffenheit, wird das 
Wagenlenken schwierig. Nun verlieren diejenigenSee^ 
len das Gefieder, die sich zu sehr von dem schlechten, 
begehrlichen Rosse hinreiisen lassen, den anderen 
wächst es ; die Kraft des Gefieders besteht aber darin, 
hinauizufülu-en , wo die Götter ihren Sitz haben , und 
Antbeil am Göttlichen zu /nehmen. Von dem Göttli- 
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tihen ub«?r ünd;V4t)U deuv» gut , niihrt «i^ii . da& 
Gefied^y von äem.^ntgegengeSeimten, von 'dem %ö- 
sen, zehrt -©s al5. '.Fallit »mm der grpfse Führer; im 
Hinnuel, Zeus, zuer^iaus mit. sein ^'geflügelten Wa- 
gen, Alte» (irdAeind and be$org^eild^'. lio folgt ihm ^ 
Heer der Götter uml Diiniünen , hi eilf" Abfheihingeii 
geordnet; Vesta allein bleibt in dem Hause der Göt- 
ter. Innerhalb- der Gränzen des Himmels gibt es viele 
beglückende Schauspiele, zu welchen sich das Ge- 
schlecht der Götter wendet , und es folgt ihren Schaa- 
ren, wer kann und will. Aber wenn die Götter zu ih- 
rem festlichen Mahle gehen, bei dem ilmen als Nah- 
rung die Erkenntnifs der ewigen Wahrheit gewährt 
wird j und steil hinauisteigon müssen , gelangen ihre 
Wagen, weil sie das Gleichgewicht halten können und 
leicht durch die Zuge! regiert werden^ ohneMtihe an 
den Ort, .welchen sie erreichen wollen. Nicht so die 
Uebrigen, die nicht dem Geschlechte der Götter ange- 
hören. Nur mit Mühe fährt ihr Gespann dahin , weil 
das eine Sofs von schlechter Abstammung ist^ sichza 
B ( den })eugt nnd mit seiner Schwere drückt, woraus 
itir die Seele Beschwerde und der äufserste Kampf 
entsteht. Die unsterblichen Seelen hingegen, spbald 
sie zu den obersten Gipfeln gelangt .sind, bleiben nach 
Uebersteigung der Gränzen des Himmels auf dessen 
Bücken stehen. Da schauen sie, was auliterhalb des 
Himmels ist, und mit Freude erblicken sie den über- 
irdischen Ort, den noch kein.Dichter nach Verdienst 
besungen hat, noch je besingen wird, das wahrhaft 
Seiende, die Gerechtigkeit, die Wissenschaft selbst. 
Nachdem sie das ailes aber angeschaut haben^ kehren 
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sie nftch Hause zui iick, der Wagßüknker stellt die 
Rosse zur Klippe^ wirlt ihnen^ Ambrosia vor und 
tränkt sie mit' Nektar. So ist dasLebbn derGötter. Ei- 
nige, von den anderen Seelen, welche dem Gott fol- 
gen, vermögen zJwar dap Haupt des Führers hiiiausani* 
strecken'än den äülseren Ort, geängstet jedoch von 
den Rossen und mit Mühe das wahriiatt Seiende er- 
schaueiüd: bald erheben sie sich> bald tauchen «sie an- 
ter, und' indetn' sie die Rosse dazu nöthigen, sehen sie 
das Euie, das Andere aber niclit. Noch anders die, 
welche ein widerspenstiges j^ols bei ihi^em Gespann 
haben, diejenigen also, welche den sinnlichen Begier* 
den nachhängen. Sie können nicht auf dem Rücken 
des Himmels stehen bleiben und nicht ruhig das außer- 
halb der Welt Befindliche anschauen; die Rosse 
stofsen sich in gewaltigem Sträuben unter einander, 
durch Schuld schlechter Führer werden viele verstüm- 
melt, anderen das Gefieder beschädigt, alle aber keh- 
ren nach Ertragung vieler Beschwerden untheilhaft 
der Anschauung des wahrhaft Seienden zurück« 

Ich habe einen Theil des* Bildes in Plato's Phä- 
dros im ümrils entworfen; sehen wir ab vom Bilde, 
so müssen wir annehmen, da£s nach Plato's Ansicht 
dib unsterbliohe Seele bestimmt 4St, in den höheren 
Bäumen zu walten und an dem Göttlichen Theil zu 
nehmen; zum Sinnlichen herabgesunken, nimmt sie 
einen irdischen Leib an und tnrd dann sterblich ge- 
nannt; der Grad aber, in wieweit sie sich dem Göttii- 
idken nähert oder von. ihm entfernt, ist verschieden, 
wie das Bild es uns anschaulich darthut. „Wen aber^, 
sagt Ackermann in einer bekannten Schrift, „in einer 
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empfänglichen Sjtunde uuclStiminunL»' der volle frisclie 
Anblick;, jenes ubvergleichlichen Bildes erfreut, wel- 
ches Plato ftn Phädrois. von dem Rossegespann im 
himmlischen Leben der Seele entworfen hat, und wer 
mit ungetheilter, unbefangener Seele dem Eindruck 
ganz sich hingibt, welchen die wundervoll glänzende 
und doch so mysteriöse Pracht dieses Bildes hervor- 
eubringen föhig ist: wird er sich nicht mächtig ergrif- 
fen und seine «ranze Seele wie von Geist und Feuer 
durchdrui^eu lühien? Der hohe Flug der platonischen 
Begeisterung, von welcher wir mancherlei gehört ha- 
ben, — hier empfinden wir seine lebendige Gegenwart 
und Macht. Die dichterische Fülle und Schönheit sei- 
nerSprache, die uns an manchen Stellen seinerWerke 
zu fehlen schien, — hier tritt sie uns in ihrer ganzen 
Herrüchkeit entgegen. Die geistvolle Tiefe seiner Ge- 
danken, von der wir uns nicht überall in seiuen Schrif« 
ten angezoofen fühlen, — hier enthüllt sie uns mit ei- 
nem Maie iiuen kaum zu ergründenden Jieichthum." 
,,Und", föhrt Ackermiuin au der angezogenen Stelle 
fort , „die Seele hört so gern von ihrem himmlischen 
Ursprünge erzählen, und sie weifs und fühlt auch, so- 
bald man ihr nur auf die rechte Weise davon erzählt, 
dals diese Rede die lauterste Wahrheit sei, wie poe- 
tisch und mystisch sie auch sonst klingen mag!" 

Wenn aber Plato in dem berühmten Bilde von 
der Tiieihuihnie der besser gearteten Seelen am Gött- 
lichen überzeugt ist, bo hegt er auch die feste üeber* . 
aeugung , dafs nach dem irdischen Tode eine Fort- 
dauer der Seele besteht, und fest glaubt er, dai's in 
einem andern Leben .durch daA weise Walten Gottes 
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au^oli über daß Grab hinaus Fürsorge, getragöii ist. iu 
dieser Ueberaeugüng^^kubt «90^ in Plato'« Sinne Sq- 
krates gteich«äm auf ehi^nrPi^n gestellt , um nach 
Weisheit /,u ^Ll ci>cu und *8ich und Andere zu erior- 
sehen, und nicht Furcht vor dem Xpde -ojier vor An^^ 
derm, was es auch sei^ dürfe ihn verleiteti, diesen ihm 
\ un Gott angewiesenen Posten zu a erluböen. Diese 
feste Ueberzeugung, dais mit diesem Leben nioht^« 
les in Dunkel und Nacht begraben wird, unddainit 
läiöt Plato deH Soki'utes nur wieder seii^ innerstes 
Ge^ihl ^l^preehen, — durchglrüht »eine ganze Seele 
und verleiht ihm Hdterkeit des Gemiithes s^bst im 
Aug« >^icht des i odes^ „ \\ eon icii niclxt ^Jaubte", 
sagt Sokrates im Phaedon, ^^zuerst zu andei^fiAirei- 
sen und guten GöttsMi zu kommen , dann auch zu 
den daiiiugeschiedenori Menschen, die besseä^ sind als 
die hienieden; so . würde ich Unrecht thun^ -nicht über 
den Tod betrübt zu S€än ; nun aber wübt ihr wohl, 
dafis ich hoffe , zu guten Männern zu gelangen. Zwai' 
möchte ich dies nicht fest behaupten; dafe ich jedoch 
zu durchaus guten, gottlichen Herren gelangen werde, 
das, wisset wohl, möchte ich, wenn irgend etwas der 
Art, behaupten, so dais ich eben deshalb nicht unwil- 
lig bin, sondern der frohen Hotfhung lebe, daft es et^ 
was gibt für den Gestorbenen, und, wie ja auch längst 
^gesagt «wird, Besseres für den Guten als för den 
Schlechten/* Die Seele - so spricht Sokrates weiter 
in demselben Dialog — als etwas Unsichtbares begibt 
sich nach dem, Tode an einen andern reinen und un- 
sichtbaren Ort, in den Hades, zu dem guten und weisen 
Gott, wohin, wenn er will, auch meine Seele gehen 
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wird; Dort wird sie, von Irrthunii Aengsteo, wilden 

Begierden geheilet, selig sein. 

Das Geschick der Menschen ist aber nach Plato s 
sittlicher Weltordnung ein verschiedenes, anders bei 
denen, die den bösen Leidenschaften huldigten , an- 
derSf we9n sich der Mensch durch sittUch reines Leben 
der Liebe und des Schutzes Gottes werth zeigt. Wie 
schon Priaiiios bei" Homer auf die Nachricht, dafs die 
Götter, die seinen Sohn geliebt, auch noch bei seinem 
Tode siehdiare Theilnahme gezeigt hätten, tief gerührt 
erwiedert, dafs es fromme, die Götter zu ehren, dftfe 
sein Sohn, der ihm zu früh entrissene, nie der olympi* 
sehen Götter vergessen, und sie deshalb auch in 
der Stunde des Todes seiner gedächten , ebenso lesen 
wir in Plato's Staat, dai's denen, weiche die Götter 
ehren, Alles, was von ihnen komme, zumBesten diene. 
Möge der Mensch ^ od Armuth oder von Krankheit 
oder von einem scheinbaren üebel betroffen sein, Al- 
les werde ftlr ihn, sei es im Leben oder im Tode, zum 
Guten enden; denn nie vergäfsen die Götter den, der 
gebebt habe , dem Pfade der Tugend zu folgen und, 
die Tugend übend, Qctt Hhnlich zu werden, so weit es 
dem Menschen möglich sei. Das ist die Vorsehung, 
die Allwissenheit Gottes, der nichts entgeht, was von 
guten, was von bösen Menseheh vollführt wird. „Mö- 
gest du noch so klein sein, und in diu Tiefen der Erde 
tauchen', sagtFlato an einer andern Stelle, „oder noch 
so hoch, und zum Himmel hinauffliegen, du wirst der 
gebührenden Strafe nicht entgehen, sei es, dafs du 
hienieden bleibest, oder zum Hades kommest, oder 
zu noch schauerlicherem Aufenthalte gelangest." Dar* 
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auf w^istbokrates den Kailikjes hin^ jenen übormlithi* 

gen Gegner im Gorgias, der Tugend ebenso wie Ge- 
rechtigkeit verspottete. Er weist ihn hin auf das end- 
liche und göttliche Tribunal , das auch seiner warte^ 
und vor dem er nicht weniger hlilf- und sprachlos 
dastehen werde, als vor dem athenischen Gerichts* 
hofe. Das endlich ist die wachende, Vergeltende 
Gerechtigkeit 9 von der kuch Sophokles spricht im 
Oedipus auf Kolonos: Bedenke, dafs der Hunniel 
auf den frommen Sterblichen blickt , doch auch sein 
Auge auf den Frevler gerichtet hat, dafs keine Flucht 
es gibt^ noch irgend ein Ort, zu dem der Gottlose ent^ 
kommen kann. 

Besonders ausführlich berichtet uns Plato^s Staat 
die scheine und erhabene Ansicht desselben, dafs der 
Gerechte von den Göttern geehrt werde, das Gegen^* 
theil beim Schlechten der Fall sei , dafö es Belohnun* 
gen gebe, die den Guten, Straien, die den Bösen einst 
erwarteten. Gegen das Ende des zehntenBuohes vom 
Staat lesen wir nämlich , dafs von den Gittern den 
Tugendhaften und Gerechten die Siegespalme gereicht 
werde, bei den Menschen, ob dis Gleiche statt finde, 
Zweifbi noch gehegt werden könne. Aber auch hier 
— ist Plato's weitere Meinung — sehen wir jeden Vor- 
zug auf Seiten des Gerediten. Die Ungerechten ver- 
gleicht er mit Läufern , die zuerst mit grofsem Unge- 
stüm hervorspringen , zuletzt aber lächerlich werden, 
indem, sie die Ohren auf den Schultem haben und 
ohne Kranz weggehen. Andere Läufer — die Gerech- 
ten nach seinem Bilde — kommen zum Ziel, tragen 
die Kaippfpreise davon und Werden bekränzt Sehen 
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wir, föhrt der Philosoph fort, idohtdasselhe auch den 

Gerechten meistens bc^rcernen? Abgesehen von dem 
gebrauchten Bilde, sind sie am £nde jedes Geschäfts 
und geselbchaftlichen Verhältnisses glücklich im Le> 
bell und tragen die Preise von den Mensciien davon, 
bekleiden, älter geworden, die obrigkeitlichen Stel- 
len und erfreuen sich sonst glücklicher Verhältnisse, 
während die Sclilechten und Ungerechten ein Gegen- 
stand des Spottes sind, und im Greisenalter von Frem- 
den, wie von Bürgern Schmach erdulden müssen. Dies 
ist aber schon hicnied* n die Folge der schleqjit^n 
That; dais Gerechtigkeit um ihrer selbst willen geübt 
werden müsse , wird hier und an anderen Stellen auf 
das Unzweideutigste ausgesprochen. Nicht zu verglei- 
chen jedoch ist^ was das Güte und Schlechte im irdi- 
schen Leben zur Folge hat^ mit dem, was den Men- 
schen nach dem Tode erwartet. Für die wiclitige Un- 
tersuchung darüber nimmt Plato wieder sein mythi- 
* sches* Gewand; denn "ins Mythische ist au6h hier, 
nach Asts Worten, „gleicli.sam die Basis der theologi- 
schen Speculation : die Erkenntnifs wird durch das 
Dogma gebunden und befestigt, und der Geistaus dem 
Gebiete der menschlichen iiefiexion zur Anschauung 
des höheren, unendlichen Lebeiis emporgefÜRrt, wo 
ersieh, seiner Endlichkeit und irdischen Schönheit 
vergessend, in die unergründlichen Tiefen des Gött- 
lichen und Ewigen versenkt. Man könnte sagen, dafs 
in den platonischen Gesprächen die philosophischen 
Darstellungen nur den Zweck haben, den Geist auf 
die höherd^ Betrachtung hinzuteiten und zur An- 
schauung der In dein Mythus sinnbildüch geoifenbar* 

9 * 



Digitized by Google 



• 20 — 

ten Unendlichkeit und Göttlichkeit vorzubereiten, 
gleichwie in den Mysterien auf die Vorbereitung und 

Einleitung erst die eigentliclie Beschauung folgt,*' Das 
Gefühl des Unendlichen oder die Ahnung einer gött- 
lichen Offenbarung ^ um mich des Ausdrucks eines an- 
deren Schriftstellers zu bedienen, konnte Plato nicht 
in der gewöhnlichen Sprache bezeichnen, und er läist 
sie deshalb im mythischen Kleide h^srvortreten, das er 
8o häufig fiir seine Darstellung benutzt. Doch hören 
wir den Mythus selbst in der Erzählung des Er, des 
Sohnes von Armenios. Dieser war einst im Kriege 
gefallen und wurde am zehnten Tage unversehrt auf- 
gehoben, während die übrigen Gefallenen in Verwe- 
sung übergegangen waren, und nach Hause gebracht. 
Als er hierauf begraben werden sollte und am zAvölf- 
ten Tage auf dem Scheiterhaufen lag, lebte er wieder 
auf und erzählte, was er in einer andern Welt gese- 
hen hatte. Nachdem nämlich seine Seele den Körper 
verlassen , reiste er mit Vielen ab und gelangte an 
einen wnndersanicn Ort, in welchem sich zwei Oeff- 
nungen der Erde nahe bei einander befanden und 
ebenso zwei andere im Himmel, der Erde gegenüber* 
Zwisclieu diesen safsen die Richter, welche, sobald sie 
den Richterspruch gelallt hatten, den Gerechten be- 
fahlen, zur Rechten zu giBben und hmauf durch den 
Hiiuniel, den Ungerechten aber, zur Linkru und hin- 
ab. Indem sie als Beurtheilte Zeichen umgehängt er- 
hielten von Allem, was sie gethan hatten. Als er hin- 
zutrat, sagten jene, er solle den Menschen verkün- 
den, was hier geschehe, und genau auf Alles hören und 
sehen. Da sah er denn auf der einen Seite in beide 
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Oeßiiuiigen des Hiuiinels und der Erde Seelen guiiun, 
nachdem ihnen Kecht gesprochen war^- und auf der 
anderen Seite Seelen, bedeckt mit Schmutz undStaub, 

aus der Erde lierautkomiaen und wieder andere her- 
absteigen aus dem Himmel. Die Ankommenden schie* 
nen wie von einer langen Reise anzulangen, begaben 
öich frühlieh auf die AViese der Todteiirijchter und la- 
gerten sich, wie bei testiicher Zusammenkun^; die 
einander Bekannten begrüfsten sicli, die aus der Erde 
kniri^, Leiragten die aus dem Himmel Herabsteigen- 
den nach ihren Verhältnissen und umgekehrt.. Sie er- 
zählten ^ieh; die Einen klagend und weinend, was sie 
erlitten und gesehen hiitten auf der Wauderuiig unter 
der Erde, und^diese Wanderung sei eine tausendjäh- 
rige; die von dem Hinunel berabgekonnncnen Seelen 
aber priesen des Himmels reuden und .^hauspiele 
von wünderbarettchönSSt. alles wiederzugeben, 
wendet sich Sokrates an GUukon, würde zu \ iele Zeit 
kosten ; um ea aber ki^ zu sagen , -wip Er erzählte, 
so l^et Jeder für begangenes Iftrecht die zehnfache 
Strafe, und dies gescliieht alle huialen Jahre , deim 
dies ist dieLünge des menschlichen Lebens, und. eben- 
so erbeten die Frommen unü €rei;echte^ die gebüh- 
rende Belohnung. Besonders werden Frevel gljgen die 
Götter und gegen die Eitern bestraft, ♦ auch sind die 
Strafen grofs fiir die Selbstmörder. BSin^ispiel da- 
von ist Ai diäös, Tyrann in einer Stadl i Wuphyliens, 
der vor vielen Jahren lebte. Dieser hatteslBWt grei- 
sen VateaiiMi einen älteren Bruder ipRIet unH an- 
dere Uuchiusigkeiten vorübt, und kam mit l^revleru 
an die Mündung, um durch sie. hinaufausteigen. Die 
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Mündung nahm sie nicht auf, sondern brüllte, wenn 
einer es versuchte, hinauizugeiangen, und wilde Män* 
i|.6r, von Anfiehn yfie von Feuer durchglüht, ergriffen 

den Ardiäos unä die Anderen, banden sie an Händen, 
FiÜsen und Kopf, zogen ihnen die Haut ab, schleiften 
sie am Wege über Stacheln^ und zeigten den Vorüber- 
gehenden an, warum sie solche Strafe litten, und dafs 
sie in den Tartaros würden geworfen werden. In der 
Nähe der Mündung -also best^en die Seelen diegröDste 
Angst; denn immer müssen sie befurchten, dafs es, 
wenn sie es unternehmen, hinauizusteigen, anfange zu 
tönen, und iröhliph steigen l^ie durch die Opfihung, 
wenn Alles still geblieben ist. — Die Seelen aber rnuis- 
ten weiter gehen, wenn, sie sieben Tage auf jener 
Wiese gewesen waren ^ und „erblickten nach vier Ta* 
gen an dem Oi lc der Wahl des neuen Leiwens den]>au 
des ganzen Himmels , wie durch ein Lichtband der 
Himmel an den Enden der Weltaxe zusammefigehalr 
ten wird, welche, gleich einer Spindel, bnSchoofse der 
Nothwendigkeitruht, und an der ihre drei Töchter, 
die' drei Moiren, die Lebehsfäden spinnen." Sogleich 
nach ihrer Ankunft gingen hierauf die Seelen zur La- 
chesis , einer der Moiren. Dort stellte sie ein Redner 
in Ordnung, nahm danii von den Knieen die Loose 
und Proben von Leben, sowol von Thieren, als von 
jedfer Art d^ menschlichen Lebens, und sprach: Es 
redetLMAte^is, die Tochter derKothwendigkeit. Seelen 
de» Tages, ein anderer, Tod bringender Umlauf des 
sterbhchea|flHHi|Lechtes beginnt. Zug^assen werdet 
JW, einneiSBBSeneuch zu wahlen^j^^ 
Klugheit nötliig, damit ihr nicht, durch den Schein ge- 
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täuscht, das schleclitere dem besBerenLeben vorzieht ; 
die Wahl ist in Jedes freien Wilten gelegt, und die 
Gottheit ist aulacr Schuld, wenn Einzelne eiu schlech- 
tes Loos triift;. Nachdem diese . Worte' gesprochen wa* 

ren, wählten cße Seelen meistens nach der Gewohnheit 
des früheren Lebens und erstrebten entweder dasselbe 
oder ein dem ähnliches Leben^ andere wählten sogar das 
Lebeii von Thieren. Nach beendeter Wahl näherten 
sie sich wieder der Lachesis; diese wies Jedem seinen 
Sohutzgißist an als Wächtßrseuies Lebens und als Voll- 
zieher der rretroffenen Wahl. Dur Sclmtz«2:eist führte 
die Seelen zur Klotho und hierauf zur Atropos, um das 
erwählte Geschick zu befestigen^ von da gingen sie 
unter das Thor der Nothweiidigkeit und endlicli m das 
Feld der Verfressenheit durch sclurccklichc Hitze und 
" Gluth. Dort lagerten sie sich neben'dem Flosse Sor- 
genlos und tnuiken aus denisell^n Vergessenheit des 
Vergaugeuen. Nachdem sie sich der Üuhe überlassen 
hatten, entstand mitten in der Nacht Donner und Erd- 
beben, und der Eine wurde hierhin, der Andere dort- 
hin getragen, hinschiefsend gleich Stemeii. Ich aber, 
schliefst'Er seine Erzählung» wurde verhindert,* von 
dem Wasser zu trhikun , ich Aveils jedoch uiclit, wie 
ich in den Körper gekommen bin, sondern plötzlich 
aufblickend sah ich mich ain Morgen au£ dem Schei- 
terhaufen. 

So das Ende des platonischen Mythus. Schen- 
ken wir der Wahrheit, die in ihm verborgen liegt, 
(Jlauben, so werden wir nach Plato's Aufforderung 
tiachtou, ein solches Leben zu fuhren, da& wir hof- 
fen können, durch die Mündung der Oeffiiung hinauf- 
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zusteigen zum Himmel. Uns selbst und den Göttern 
freund, dürfen wir dann erwarten, die Belohnungen 
zu erhalten, die den Siegern im Edlen und Schönen 
bestimmt sind, und wohl werden wir uns befinden auf 
unserer tausendjährigen Wanderung. Mit dem ganzen 
Inhalt des platonischen Bildes lassen sich die Mythen 
zusammenstellen im Phadon und Giorgias, zusammen- 
stellen auch, was der hochbetagte Kephalos im ersten 
Buche vom Staate sagt. Du mufst wissen, erklärt 
dort Kephalos dem Sokrates., dafs, wenn einer dem 
Tode nahe zu sein glaubt, ihn Furcht und Sorge an- 
kömmt über etwas, worüber er sich früher nicht küm- 
merte. Denn die Fabeln, ^velche vom. Hades erzählt 
werden , . dafs der , welcher hier Unrecht that , dort 
dafür Strafe leiden müsse , und welche bis dahin ver- 
lacht wurden , bewegen dann sein Gemüth , und er 
selbst, sei es wegerf der Schwäche des Alters, oder 
weil er deni künftigen Leben schon näher steht, sieht 
mehr von jener Welt. Deshalb wird er von grofser 
Furcht gequält, und er überlegt, ob er irgendjemand 
Unrecht zugefügt habe. Weil er aber viele ungerechte 
Handlungen in seinem Leben findet, schreckt er häu- 
fig, wie die Kinder, aus dem Schlafe und lebt in der 
schlimmsten Erwartung. Wer hingegen keines Un- 
rechtes sich bewufst ist, dem steht die liebliche Hoff- 
nung zur Seite, die gute Pflegerin des Alters, wiePin- 
daros anmuthig sagt, dafs den, welcher ein gerechtes 
und unbeflecktes Leben geführt hat, die süfse Hoff- 
nung begleitet, die das Herz labt und das Alter pflegt, 
und am meisten der Sterblichen flüchtigen Sinn lenkt. 
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In dem vorigen Mythus ww befeits- dftvon die 

Rede; dafs jeder Seele bei der Wahl des neu zu be- 
ginnenden Lebens .ein Schutzgeist, ein schirmender 
Genius, beigegeben werde, der den Menschen zu be- 
gleiten und zu hüten die Pflicht hat. Dies führt uns 
auf ein anderes platonischem aiif*die Darstellung 
des Philosophen von den Dämonen oder Genien. Mag - 
man auch behaupten, dais Plato.an die wirkliche Exi- 
4rtei£z solcher den <jr<>ti;ern unt^geordtieten Weseft ge- 
gLaubt habe, sicherer ist die Meinung derer, die in 
dem, ^ was der Phiiojsoph mit dem Namisn der Dämo> 
nen bezeichnete,' nur die t^enseMiche Vernunft* jBr- 
kannten, die dem Menschen berathend zur Seite ste- 
hen müi^se, und die. der. Ansicht jäind; dais sich Flato 
mit dem Bilde dem 'Volksglauben fanbe äc^nunodi- 
ren wollen, wie er auch sonst demselben nicht schroff 
entgegentritt. Steht es doch fSt, dals^ wenn Piato 
von mehreren Göttern spricht^ erdessenungeaelitetein 
höchstes \V esen annimmt , nicht zu vergleichen mit 
den übrigep Gottheiten^ die dem höchsten Gotte mi> 
tei^ordnet sind, ein höchstes Wesen^ weise und un- 
siclitbar-, mit seiner Sorge das All umfassend. l>en 
Mythus selbst voft schützend^ Genien können wir bei 
vielen Völkern 'und in ^er Gesehiclite der Griechen, 
wie der Römer verfolgen. In des Zoroaster Lehre . 
werden die ' Gedanken des höchsten Wesens, bevor die 
unteren Götter und die sichtbare Welt erschaffen wa- 
ren, .als substantielle Wesen gedacht und heifsen Fe- 
riiers. Nachdem aber die Welt und die Geschöpfe ge- 
schaffen waren , haben diese Ferucrs das Amt , den 
Wesen, die nach ihrem Bilde geschaüen sind, alsKüh» 
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rer im LNSben vorzustehen, so auch den Menschen als 

Urbild, von diesen durch Gebete uud Opfer ver- ' 
ehrt. Bei den Griechen können wir die Spur der 
Lehre von den DSmofien bis zu Homer hin verfolgen. 

Wir haben weuigstens nach einem Erklärer des Ho- 
mer bei Dämon das dunkle ^ wunderbare Walten hö- 
herer Macht mehr aufzufassen, fds bei dem Worte Gott 
, finden wir bei Homer diese Beziehung auf das Wal- 
ten höherer Mächte im zweiten 'Gesänge der Od^e« 
in den 'schönen Worten des Telemach , mit denen er 
das Anäimien des Antinoos, seine Mutter aus dem 
Hause zu verstofsen^ zurückweist Nie, sagt dort Te- 
lemach auf des Freiers höhnende Worte, werde ich 
die Veranlassmig geben, dals die Mutter mein Haus 
verUUst ; dienn die Erinnyen würden die verletzte Ein-* 
despflicht rächen, die Menschen mich tadeln, von der 
Mutter Vater würdtAuir Uebles widerfahren, anderes 
Unglück von dem Dämon. Bem^ken wir im Homer 
nur eine schwache Andeutun<r der späteren ]3iiniono- 
logie, so sehen wir sie in Hesiod schon weiter ausge^ 
bildet. Dem Hesiod sind die Dämonen die Seelen derer, 
welche im goldenen Zeitalter gelebt haben, nach ihrem 
Tode aber gemäfs dem Rathschlusse des grofscn Zeus 
Dämonen geworden, edle, auf Erden wandelnde Wäch- 
ter der ffuten, wie der scliiechten Thaien der jMcn- 
sehen. Diesen wird ein zweites niedrigeres Gesehlecht 
derjenii^en hinzugefiigt, die im silbernen Zeitalter 
gelebt haben, wulclien jedoch gleichfalls Ehre zuTheil 
wird. Die folgende Zeit ertheüte den Namen Damou 
sowol den des Körpers enÖesseltm Seelen, als auch 
anderen unzähligen \V esen, die zwar ab der mensch- 
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' liehen Natur überlegen gedacht wurden , doch niedri- 
ger standen, als die Götter, welche sich ihrer bei Lei- . 
tung der menschlichen Angelegenheiten bedienten. 
Bald kam man auch aufden Glauben an zwei Genien, ei*- ' 
nen guten und wohlthatig^n,, einen bösen und feind- 
seligen. Uebrigens entstanden die verschiedensten 
Meinungeu über die Natur dieser AVesen. Philosophen 
sprachen die richtige Ansicht aus, dals es keinen aulser 
^4em Menschen befindlichen DSmongebe,* vielmehr un- 
ter diesem Namen nur die vernünfti2:e Seele des Men- 
sehen zu verstehen sei. Diese Ansicht drang aber nicht 
in den Volksglauben eiin; von ihm wurde festgehal- 
ten, dafs nicht blos einzehie Menschen, .soudcni Ver- 
eine und Städte, Staaten und Völker von ihrem 
schützenden Genius überwacht würden. Verfolgen 
wir den ßegnfF des Genius weiter bei den Römern, so 
werden dem Genius des römischen Volks an bestunm- 
ten Tagen und bei au^serordentliche^ Gelegenheiten 
grÖfsere Opfer dargebraeht. Wir sehen die Genien als 
Vorsteher der Colonien, von Städten und Ländern, 
und man hoSte von ihneti, dafs sie deren Gedeihen zu 
fijrdern bemüht wiiren, Genien der Märkte, der Kom- 
magazine, der Bader, Theater und anderer Plätze 
uiid Gebäude; wir treffen Genien der Curie, der Plebs, 
der Armee, des Lagers; wir lesen von Genien der 
Einzelnen , wie von einem über allen diesen stehen- 
den Univerdalgenius, von. einem Genius dlBs ganzen 
menschliclien Geschlechts. Wenn nach einigen Schrift- 
stellern der K.Qmer,..wie ^ach Horaz, jed^r Mensch 
einen Genius hat> der den Einen rfreundlich , den An^ 
dcrn feindlich leitet , so sehen wir auch bei dßn ß,ö- 
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mem zwei Genien erwähnt , von denen der eine dem 

Meiisciieu freundlich zugethan ist , der andere ihm 
feindlich entgegentritt Das ist der Genius^ der'dem 
Brutus erscheint und ihm zuruft : ich bin dein böser 
Genius , bei Philippi wirst du mich sehen 1 Das ist 
derselbe feindliche Genius, der Oassius naht in der 
Nacht, und ilm malmt an sein baidigeö unglückliches 
Ende. ''' ' , : ' 

Ich komme auf* di^ Darstellung des Philosophen 
zurück; gestatten Sic mir, dab platonische Bild in sei- 
nen Dialogen jetzt aufzusuchen. Wie Plato im letzten 
Theile seines Staates es auss{irach, dafs jeder Seele 
ein Schutzgeist beigegeben jsei, so gewahren Avir die- 
selbe Dichtung auch i^ anderen, platonischen Schrif- 
ten. Wenn die Seele unsterblich ist, sagt Plato in sei- 
nem Phädon , so bedarf sie der Sorgfalt nicht allein 
ilir die Zeit, /welche wir Leben nennen, sondern auch 
über das Lebeuhmaus; denn nichts Anderes kann sie 
in die Unterwelt mit sich nehmen , als allein ihre Bil- 
dung; keinHeil gibt es für sie, als dafs sie so gut und 
vernünftig alsmSglich ist. Nach dem Tode aber sucht, 
wie man sagt, jeden Gestorbenen sein Dämon., der 
ihm.im Leb^ zu Theit wurde; jan den Ort zu führen, 
von wo er, vereint zugleich mr( Anderen, -nachdem sie • 
gerichtet, sind , in die Unterwelt geht mit dem Füh* 
rer, dem es aufgetragen ist, sie dorthin zu geleiten. 
Nachdem sie dort die nöthige Zeit geblieben suid, 
bringt sie wieder ein anderer Führer nach langen und 
vielen Zeitabschnitten zurück. .Und diese Beise ist 
nicht so einfach, wie sie des Aeschylo8»Telephoe- schil- 
dert. Nicht ein einfacher Fuüssteig führt in die Unter- 
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weit, sonst würde es k eines Führers bedürfen ; der 
theilt und windet sich oft. Die gesittete und vernünf- 
tige Seele nun folgt und verkennt nicht ihre gegen- 
wärtige Lage; die andere, die begehrlich amj^eibe 
sich hält und ungern von diesem scheidet, wird end- 
lich gewaltsam von dem dazu beauftragten Dämon 
abgeführt. Gelangt sie an den Ort, wo auch die An* 
deren sich befinden, so wird die unreine Seele, die, 
welche sich durch Mord oder schlechte That Ijefleckt 
hat, von den Uebrigen gemieden. Keiner wird ihr Füh* • 
rer sein wollen; sie irrt umher, und wird nach Verlauf 
einiger Zeit erst durch die Nothwendigkeit in die ihr 
angewiesene Wohnung gebracht. Die, welche rehi 
und mäfsig ilir Leben verbracbt hat , bekömmt so- 
wol Reisegefährten als Götter zu Führern, und so • 
bewohnt jede den ihr gebührenden-Oii. 

Ist es in dieser Stelle, sowie in der früheren vom 
Staat, Amt des Dämonen, die menschlichen Seelen 
durch die Unterwelt m geleiten; sehen wir in dem 
Bilde des Phädros dem Zeus das Heer der Götter und 
Dämonen nachfolgen, in den Gesetzen Vorschriften 
geben, wie Gebete an die Dämonen zu richten seien: 
so deuten uns andere Stellen des Philosophen an, auf 
welche Weise den Dämonen die Sorge für die Men- 
schen übertragen sei. So jener athenische Gastfreuhd, 
aufgefordert, die glückliche Herrschaft des Kronos 
zu feiern, glaubt» die Ursache des Glücks darin zu fin- 
den, dals schützenden Geistern die Sorge für die Men- 
schen zuTlieii wurde. Kronos nämlich erkannte, dafs 
die Natur des Menschen nicht so beschaffen sei. um 
durch eigene Kraft die menschUofaen Angelegenheiten 
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zu leiten , ihren Stolz und ihre Ungerechtigkeit zu zü- 
geln. Indem er dies bedachte, setzte er über dleStaa* 
ten als Fürsten nicht Menschen, sondern Dämonen 
von göttlicherem und besserem Geschlechte, um Sorge 
für sie zu tragen , Frieden, Schaam und Recht zu ge- 
währen, und das meuscliliche Geschlecht gegen Em- 
pörung zu sichern und glücklich zu machen. 

In jenem glücklichen Zeitalter gab es also Dämo- 
nen nach Plato's Mythus, und sie hörten später nicht 
auf, thätig zu sein. DieMantineerinDiotima, die Plate 
im Gastmahle redend einfuhrt und die sich mit Sokra- 
tes über die Bedeutung des Eros bespricht, erklärt auf 
die Frage desselben, wer Eros sei : ein grolser Dämon 

'S* 

zwischen Gott und den Menschen. Auf die weitere 
Frage, welches Amt er habe, erwiedert Diotima: „er 
verwaltet das Amt eines Dölmetschers, übeiPbringt den 
Menschen, was von den Göttern, und den Göttern, 
was von den Menschen kömmt, von jenen die Gebete 
und Opfer, yon|^esen abe£ dieBefehleHtfl die Ver- 
geltung fVir das Opfer. Denn die Gottheit verkehrt 
nicht unmitt^^ mit den Menschen, sondern durch 
die Dämonen^det alleir Verkehr und dies Geggräch 
zwischen Mensehen und Göttern statt, sowol im Schlar 
fiön'Äls im Wachen. Es gibt iij^ und verschiedene 
Dämonen, einer aber von ihnen^ig^ros.^' Die Natur 
dieser Damoueu aber näher zu bestimmen, untei^ 
nimmt Flato in dem Bilde der Epinomis: Die ^ten 
Gottheiten, sagt er dort, ' sind die Obersten Götter^ 
die zweiten die Gestirne, die himmhschen Wesen, 
welche mit den Augen erblickt werden, oder die sicht- 
baren Gdtter, die aber, welche den dritten Bang ein- 
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nehmen, die Dämonen. Diese geziemt es durch Ge- 
bete ztr ehren; i^er okigteieh sie uns nahe sind^ mt/t 

sie docli nicht für uns sichtbar. Sie besitzen ausneh- 
mende Einsictlt M||J|^|pbt mit gelehrigem Geiste und 
treuem ErinneiKings^rBiii^^ veDlIfeen sie alle im^ 
^ere Gedanken, die E Jieu und Guten unter uns lieben, 
die Schlechten hassen sie. * ' 

Wdst uns Plato in diesem Bilde auf die Bedeu- 
tung der Dämonen hin, zeigt er wol damit, welchen 
Werth wir auf die Stimme in uns zu legen haben^sp 
lesen wir auch weiter, wie er den Sokriates^ dJiHieJHI 
Lehrer, seinen eigenen Dämon erwähnen läist. Beson- 
ders im Theages spricii||iN>lurate8 üll^ diesen seinen 
Genius. GAen wir auch zu, dafe gerade an der Aecht» 
heit dieses i^^ogs mit gewichtigen Griaidün vielfach 
gezweifelt^Mhrden ist, obwoi sich andere Erklärer 
ftir dessen platomschiön ■ Ursprung ausgesprochen fa4|| 
ben; müssen "mv auch zugestehen, dals gerade das 
Bild von ^ß^Jki Dämon ^,eine lange und ruhmredige Er- 
örterung dÄ göttlichen ^Wbe enthält,- deren Aner- 
kenntuiis .son«it der reine Ausdruck .jj^ sokratischen 
Besc^idenheit ist": fUr die Lehre, von dem.«okrati« 
sehen Genius ist Tfceages nicht ohne Bedeutung. Ber 
Genius, den Fluto in diesem Dialoir erwähnt, bezeichnet 
den ahnenden Bliclfie^ der dem ^krates, einer innem 
Stimme irleich, eine MisbiUigung des ünternehtnens, 
welehescungiucklich enden sollte, zurief. Welchen 
vielüachen Nutzen*" , sagt ein Vertheidiger der Aecht« 
heit des Theages, „verschaffte dem Sokrates dieses 
\ orgefüld in der Lei rung junger Männer, die sich an 
ihn anschlössen! Von wie manchen unbedachtsamen 
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Handkingen mochte er sie wol> anstatt einer langen 
jlluseinandersetzung von Gründen^ die ihm auch nicht 

gemangelt haben würden, mit dem blosen Verbote 
seines Dämoniums zurückhall^p^^^^eQO nur einmal 
einige traurige«l^rfyirangW«i^inge1br^^ "viraren , wie 
gefährlich es sei, dem Ratlie deP klugen Dämoniums, 
vielmehr des klugen Sokrates^ nicht ge^lgt zu her 
ben ! " Doch hören wir den Sokrates selbst IftiThea- 
ges. Als Sokrates sich weigert, Theages, den Sohn 
desDemodokos, als semen Schüler anzunehmen, und 
fHIm Äfe verweist , die in' den Städten umhergingen 
und die edelsten und reiclisten Jünglinge für ihren 
Unterricht zu gewinnen mlffteiii, verwundert sich 
Theages , dafs Sokrates ihn durchaus nicRt unter die 
Zahl seiner Schüler aufoehmen wolle, da.es doch be- 
kannt sei, dais durch den Umgang miPüiim Viele in 
kurzer Zeit die übertrofFen hätten , die ihnen vorher 
weit überlegen gewesen wären. Sokrat^|j^wiedert ihm, 
dftfe er für seme Handlungsweise besSnint werde 
durch eine innere Stimme, welche ihn von Jugend auf 
begleitet habe, und die ihn abmahne, wenn er etwas 
unteme^e> im Fall es keinen glückliehen Ausgang 
habe, nie aber ihm zurede. Mit Erfolg habe er daher 
öfters j^eine Freunde warnen köniLen : so Charmides, 
dem er voraus verkündet; da(s er in den nemeischen 
Spielen keinenfalls Sieger sein werde, so Timarchos, 
der auch erklärt habe, er müsse sterben, weü er So- 
krates nicht geglaubt habe, so bei dem unglücklichen 
Unternehmen in Sicilien. Die Kraft dieses göttlichen 
ZjE»ch6ns> &hrt Sokrates fort, entscheidet auch üir 
meinen; Umgang mit jungen Freunden. Nur wenn die- 
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aedZeiohen, das sich mir ankündigt, gUiii^üg iöL, ha- 
ben die, welch#jm%||^'Ün^aiigfijueh€3ii>'iek 

Vortheil von mir : Aiidcrc, denen dieses Zeichen vent- 
gegeu isty hsifcen nicht den mindesteTi Nnt7<'ii, Avt;tui 
sie Bich an inieiMi Umgais^llsilteii} ^IpItUmlicker Weise 

wird es auch dir, uTheages. ergehen, und nur, wenn 
mein GeniuB dir hold JBt, für dich Vorth eil aus dem 

m 

Umgänge nut mir öBtepriitg^. . ßies die Worte des 

Sokrates, die es Theages dennocli wünsch ens wert h 
erscheiaea lass^- dea Versuch zu wagei\ und zu 
hen; ob die iubieve Stimme niöht fl^ ihn gt4ipg|||^ 
chen werde. In iüiiilicheui Sinuc Iclirt Sokrates im 
Theätet^ da^&.nur- dÜK^^ppBellschalber bei ihm bedmi? 
tende^ ForiHidiritte machten^ deoen^es ctie <jrottheit geh 
stattet habe. Hierauf bezieht sich auch cudhch, was 
äokrates äMer Apologie bei Pkto üb^ mi^n Ge- ' 
iduR'erlprt :^E!s machte euohiyi^ll^iciit befrädadejfll^ 
erscheinen, wendet sich Sokrates hn Vei lauf seiner 
Vertheidigung an seine Bichter, dais, während ich zu 
Einzebien gehe und ihnen rathe, ich es nicht unter* 
nehme, öffentlich aufzutreten und der Stadt zu rathen. 
Die Ursache davon ist, was ihr mich oft habt sagen 
hören, dafs mir eine göttliche Sljpime beiwohnt, die 
auch Mek^tos in seiner Klagschrift spottend vorgebracht 
hat. l^iese, welche mich von Kindheit auf begleitete 
und der ich immer gehorcht habe, treibt mich niemal 
an, oft aber lualint sie mich äb. Sie hat mich auch ab- 
gehalten, Staatsgeschaite zu treiben, und wäre ich 
ihr nicht gefolgt , so hätte ich weder euch,' noch mir 
selbst Nutzen gebracht. . 

3 
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Mit diesen Worten der Apologie über des Sokrates 
Hpuus achliefse ich denVortrag^ für «len ich, verehrte 
Anwesende, Iln-e Aufinerkastinfc'eit ssu erbitten hattel 
Würdig reiht sich das Bild v^i dem Genius, drr den 
Menschen durdfh^as Lebten undUb^i^as Leben hin- 
iiUö iiihrt, an die früheren Bilder an, von denen ich 
zu Ihnen gesprociieu habe. Es leitet micii^auch auf 
den Gegenstand y über den ich heute zii redet) Hßtaav^ 
lafst hin. AVir b(igehen heute in cU. u liauunju unserer 
Schule die Feier des Geburtstages unseres gnädigsten 
IBI^^^K^tenv und inniger Dank steigt austinserer 
Brust zu dein Höchsten, der daa Üilui r Lcbcu unseres 
e^j^ Fürsten geschirmt u«||^ehütet hat. So möge 
dehn- der gute Genius > der bisher zum Heüe des'Lan* 
des über uusern Grofsherzog wachte, auch ferner ihn 
* interne preise Obhut nehmen > und noiii^oi^ der er^ 
^■ihnt^ Tag wiederkehren^ an dem von Tausei4kn Gott 
angefiehtwird um Segeu.far uii.'^eni Duichiuii^htigsteu 
Grofsherzog Karl Friedriehl 
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ANMERKUNGEN 



. 8.*S. Z. 8. nach L e a k e' 8 B e s c h r o i b u u g] S. Topographie* 
Athens von W. Mwtin Leako, übersetst von J. G. Baiter und 
H. Sauppe. Zürich 1844." S. 144. 145. 259. 14 3 fi: Pausatu Attic 
80, 1. Barihäemy^ Wgüge du /etme Aftachariity T, JLp, 107 : VAca^ 
demie fCest etoignee de Ja tnUe que de six Stades. C*est tm grand em- 
pkwement ^*tm dtayen iPÄ^ine»^ nomm/i AeadAnu8\ avaü anUr^oü 
possM Oft y ffoit mavOenant vn gifnmase et im jardm entourd de 
mun, orne de promenadee eouvertee et eiharmante», embdii per deeeavae 
<Hn eoukm ä Vambre des pkOanee et de phttieur» osdre» etpkee d'ar- 
bree. A Cenirü Ml Tatt/«! de Famaur et la staiue de ee dieu } dans ftn- 
t^rieur tont ke axdd» de pbapeure auiree dw^iiski- wOn U>in de Ha- 
tüH a ßx4 ea retidence avpree d*un petit temple qu^ü a ameaere am 
A^teeSf et dans uae p&rtian de (erram qtd bä <^partiei^ U vient tau» 
ktt jours a FAcademk, Noas ty ircuoämes au mUiea de'eee dtee^fkSt 
et Je me. eeatie p^idtre du refpect quHnspire sa prcsen^ K. Fr. Hei^ 
inaim, GMchielite und System der pUrtonUcliai Philosophie, S. 77; 

S.4. Z.8. Hier vereiilgtejK.Fr. Hennann a. a.O. 9. 80 : 
— nuV darin stimmen alle Nachrichten überein, daCs der Zudrang 
%a seinem^Untenichte nidit gering war ; Mensuhen aller Stiuide nnd 
Alter, selbst Frauen in Männertraeht , soll er um sich versammelt 
haben, und wenn |[leich die Magier , die ihn zu hörtn gekünnut;u 
sein sollen , Ausge])uri desselben orientali.sireuden Vereinigungs- 
strebens sein mö<ieii, das auch riatu bei jenen in die Lehre gehen 
liels, so fehlt es doch auch sonst nicht au Jieispielen von Zuhö- 
rern , die eeiu schritUteUerificher Kuf auch aus der Fremde her- 
beizog. * 

8. 4. Z. (i. Ajndetus i/e hahitii((ine doetrinarttm L I. 

S. 4. Z. I S 11 n<! denen er] Becker, Charikles^ S. 13ü: l>ie 
Philosoplu n des Aitcrthuma erscheinen in der That gewisserniafsen 
al« Seelsorger, namentliefa U'öiteiMi und beruhigend in Leid und 
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Xrabsalw K.«iPc. Hoi'ittiuiir; Lehrbudi der gotti^sdieiullielieu Altert- 
thüiu.^r der- Grieclien; *S. 51.. \ * • 

S. 6. Z. 3/ I'C% w'erde dAboi kurz] .OarnieKi-Memoires de 
VAcacUmie des Ins&iipHom T. XXXII , p. 165 «5.; Je düüngne dann 
Piaton üdcrivaiti^ le philosophe .et le leyuiluietir. Comme ecrwait^ ü a 
voulu ornei' ses distyonrs de ßcjions propres ä dtlasser Tesprit et a re- 
jouir rimagtUaftoii : Je ks nommerai fables poetiques^' parcequ'dks sctn- 
hlent appartenlr daüantaye a la poPsie. Comme philhsopkfi ü a ete 
quelqmfois ohlige de traiter des mafiacs, sur lesquelka il est impossible 
de se procura' avame cerfffude, ä leur a laUst le, uoile de olh'qorie^ 
'üous lesqvelh'i^ elles ttaient enueloppe'ef^ dr-s le premier temps : cest ce que 
fappellerai Jaöles tiieologiques. Enfin comme Ugislateur ü a cru deooir 
se mettre a la portte de ceux qu'ü voulait instruire^ proporttonner sea 
le^'ons u leur faiblesse, et les tromper meme quelque/oit pour leur amn- 
tage: c'est qui o donne missance cmx fablea paUtiques. P. 186: Pia- 
ton n'eleve point Vedifice de sa legislation stir un fondement aussi rui' 
nem: que le sont les fahles^ mais sur ks maxime» les jdus saines de ia 
pkäoecphie. et de la raison . lea fablea n'y entrent qu^en qutüUi de <up> 
fi£mei^ pour serair la raison, et tton pavr kt eombattre. SU tous lea 
hommea naissaient raia&nnabka^ ifüa avotenf Um re^ de la wOure tm 
juffemerUMM et Vanwur de la vSriti, lea faUea aeraienit tmOOm^ et 
^0t&n amBa inexaiMÜ^ «Te» amir imseri dana aea Imsf maia eomme 
toua naissent enfans, <?est ä dire- pieapdbka de raMaonnement et plems 
de go6t poür le merveill&tz et pour lea fcMu^ &mme U peupit, c*eat ä 
dire le grand «lomiyv, conaerve taute aa vie U golU de Venfanee, Alb. 
Jabn ia atmet Schrift: „Oitwrtefto fktfonicaf qua tum de ceataa el 
natura mjf Aoitm» Hatonkorum dti^n^tur^ tum v^hta de mnorü or/ii, 
Sorte % et indole^ a IHaäma in Chnaivio nearatua^ eapUeatw'* ^ tpridit 
sehr äusfiibrUcih über diie platomscben Mjrthwn überliiupt,,iind «teilt 
eine «ndere Eintheilung- derselben anf, 8. 81 f. Kach ihm finden 
ifir inPlato*8 Schriften eine: fabuia theologica aiüe religiosa^ fabulae 
ffeaus^ quod cum p^Üotoplhia de onmia. eomunetum est, fabtda eoatniogO' 
mcq und fabuia physica, Uebngens erfahr Plato in älterer um in 
späterer Zeit manche Anfeindung wegen seiner Benutzuug der My- 
then für die philosophische Darstellung. Von Kolotes, einem Scfaä- 
ler des Epikur, erzählt Älacrobius, Somn. Scip. 1. I. : Ait enim a phi' 
losopho nun oportuiase coixfingi, quoniajn mdlum ßgmenti genus veri pro- 
fessorihm conveniret. Cur enim. inquit^ si reraui coelestiwn notioneni, 
si habüum nos animarum doeere voluistif non simplici et absoluta hoc 
M^uatione curatum estr Üed quaesüa p^sona casusqm excotfitata /w- 
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nltas i't cümpn.'iita luicvcuti .<ceiia ßgmenti ipttnm <jiint-i-auit ceri ianuani 
inendacio pollneret. Anch in dor Neu/eit sind A]i;zriffe deshalb gö- 
geu I'lato gerichtet qrden ; vergl. die Literatur darU^ bei A. Jidin, 
S.,126 ff. • 

. S. 5. Z. 25.. Die t r an scen dentalen G e g enst änjde] 
J. P. Frief, HBndbach . der Religiönsphilosophie , S. 252: Unter 
Myttiologie verstehe ich aber die Anwenditng der genialen £rfiil> 
dung in der Dichtung für die religiöse .Hypotypose des GlaubeiU) 
um Bilder desEwtgen, Uebcrälnnlichen, und seines Verhältnisses zum 
Endlu^OBi XU entwerftn. F. Chr. Baur, das Christliche des Phi- 
toniimiiB oder Christas und Pkto, S. 98 f. : MH Becht sagt liier^ 
iiber Schleiermacker in der Binleitang zum Staal, dafs Piato, so 
mittUg er sich auch in der Beptablik gegen aUe die Idee deshlieh- 
sten Wesens entwürdigende Fabelei erklMre» doch sugleich an tief- 
sinnig gewesen sei, nm sich der flachen raisonntrenden Gdttetyer« 
n icfa t gn g einiger Sophisten gleiehmsteUen, nnd nicht vielmehr das 
wand wbare /Gewebe von Natorahndong und gesdiichtlicher Sage 
in der hellenischen Ciötfeerlehre in Ehren zu halten, Hierin also, 
in dem Bestreben, dem durch die Philosophie Erkannteir eine Ton 
dar Sttbjectivität des Eviselnen' anabbängige objective Groadlage . 
an geben, liegt auch dßr Grand, wamm Platb 'gerade dann, wenn 
er Wahrluiiten entwickelt, die das hödnte sittliche Interesse h»« 
ben, sie sngleich aodi in mythisdier Form darstellt. 

S. 5. Z. 1 y. o. 6.AO, Qernhard, Quaeitt. Piaton. spec, Jl.y und 
meine QuaestL lYofon. p, 8. 

S. 6. Z. 13. M. W. Hcffter, Geschichte der llcligiou der Grie- 
chen, S. 84 : Durch sulbstgeschidreue Mythen suchte er wol die 
alten zu veredeln. Bei seinem eignen theologischen Systeme , 
• — wenn wir so sagen dürfen — - ging er von der Annahme Einer 
* Gottheit aus, die absolut gut und im Besitz t\Qr höchsten Weisheit 
sei , von deren Schöpferkraft die Welt nnd Alles , was darinnen, 
ausgegangen sei. YgL dazu die tretfeude Bemerkung Stallbaums, 
Phaedo p. 107. D. 

8,8. Z. 1 fi. Auch wir Menschen] Baur a. a. O. S. 89 : Ein 
Bild derselben Art ist die Vergleichung des natürlichen Zust&ndes 
der Mensehen mit einer unterirdischen, höhlenartigen Wohnung,»die 
einen gegen das J^icht geöffneten Zugang ha1)e. Der Gegensata 
ga diesem Zustande ist die Lösung -von den Banden und die Um- 
wendung von den Schatten au den Bildern selbst imd zum Licht 
and das Hinanftteigen ans dc^m nnterirdischen Aoüuithalt an den 
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Tag uud d^s Umschauen aul' göttliche Abbilder und. Schatten des 
Seienden, nicht der Bilder Schatten. Die Kiraft hierzu verleiht die 
Beschäftigung . mit der Wissenschaft. Dafs diese eriosonde Kraft 
in letzter Beziehung immer . wieder der Philosopliie zugeschrieben 
wird, ist -allerdings das Einseitige des Platouismus ; dals er aber 
bei aller Einseitigkeit nicht blos acht religiöse' Klenunie niul An- 
knüpttiiigsptinlctc enthält, sondern auch von einem acht religiösen 
Geiste durchdrungen ist, Uifgt sich nach allem Bisherigen uicht ver» 
kennep. Vgl. ÜtaUb. edU.y argumentum l VII. 

S. .9. Z. 8. das Wohl aller] Uebor den ganzen Mytlius 
sagt T. Lewis, J^ato against the atheistft or the tenth hook of the diO' 
logue onlaws, New-Yorb, 184öt dem seiner Ausgabe des zehntem 
Buchs der Gesetze beigefiigten sechzigsten Excurs, S. 32!)f. : WhcU 
though^d .mind can fail to rsewr to Aß higket thäh the Quittüm 
rev4ßiion, or avottf being ttrudc wÜh Ae dmoU peifeef partUkUm^ at^ 
m Bai»*» mott imihfuL pkture^ kt eonlenijilalet fondneas Üum 
«nkeroftfe hondamm /er ^teir fßoomy abed^t Mr ßnt avernon to Üue 
dassdh^ s|>2em|pur the wotid ^ reedä^^ and the ttrong graap wäA 
«rfttcft Üh/BS dx^ to tkexrpriMon hnuee, v^hai tome kmd aUern^ to drau 
Oem^arih, Uarough the rou^ and eUtp a^oent into Oe Ught of l^e. 
Hm g^tgL 41^ ^ descr^Hon the eeienee and pkßhaoj^ qf thm 
^Ktmno^ßrb, Baw adnuraSbfy doee he dqpiet the uUemt wüh whiai 
these subterranem eavane are oeeupied «n the study qf what theg 
slÜß natore — the petty pride vißk whieh they dignify thi» pureuit vM 
the exekuive name eeienee y theür etinging JeaUmsy of other* — , the 
laborioue eameetneee with vohieh theg are engagcd m thua huüding up 
from these induction» a eeienee of ehadowe, tehich attanieh 
their more tmlgar companions , hy it» »eeminff vaiicinai&ms ef the pe- 
rti>,i:< ttiiii rettirns of tJiose rpaivoßBvu toith which their mind$ aredoibf 
ocittpied^ to Üie excbmon of (tuij study of themselves or of their true 
Position — white all (Iiis tum- the real world, in which ^ines the 
real kuh^ wh&e mag he seen the real heavens, and where alone 
t^-isls (he real ftcience, are as inuch and «a' tdlerly urUcHown as 
are (he high hopes of the Christian, aml the Muhlivte (ruths whkh oc- 
cupy his souL, to the most f/roveliny and . nsun-' ii-"i-Liiuiiy. 

8. 9. Z. 10. In einiger Beziehung] Flaton. IVotugor. 
p.$20.C.sqq. Vergl. dazu die Anmerkung in Stallbanms Ausgabe ; 
G, Groen van Frinst&rer^ l*rosopugraphia IHatmdca p. 82 sqf]. Beson- 
der« Schleiermacher in der Einleitung zur Uebersetzung des Pro- 
tagons will dca Mythus niobt den platonischen beigezählt wissen { 
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csr sagt S. 233: Den IMythria aber, wekhrn Prota^iorus vorträgt, 
tlarf man keineswegs, -wie Einige fnitmüthig rülunend gcthan haben, 
den platonischen beizählen; viehiK hr ist er, wenn nicht vieUeicht 
im Wesentlichen dem Frotagoras seihst an{,a'liüri«r, wie zwar keine 
Zeugnisse bestätigen, aber die Art, wie ihn Thito gebrancht, wahr- 
scheinlich macht, wenigstens g:inz in dessen Geiffte gedichtet. Da- 
gegen vergl. (Je Geer , de lihcrtate civüi ajyrtd nfens p. 32: J*/iil<is<>- 
phiae et jioeseos arcüssima Juit antiquitus coniunctioy et tuiUum abeM 
ul 9ummu8 Graecorum philosojihtis illam coniunctionem improbaret , t//, 
qui ^se- wvenis poesin tracttiverat ^ in philosophando haw artern »ne^ 
pm$ aähtheref. Jlaud mirum tgittir^ si poetarvin- more mythos et /abu» 
las quasäam ßngebat siihmle , vt sua placita melius Stdafare et expo» 
nere jMMsef, m quibua haud mirtima hahenda lib «t, quam Hato l'i-o- 
tagoram »ophistam fectt noftanteniy qua antiquartwt civitatum vinaita 
egreffie mdit^avü» Aach i^ Heutde, initia philotopkiae Halonkae* 
VoLJILp, 118: Exttat apud FkOOMM puleerrima delVometkeo §t Ept- 
metkeo /abuktf quae maxime no9 doeet, quam veterea /ere mt^esBerka 
poStkam. Vgl. nodi J. Socber über Platons Schriften, 8. W. 
Heiiod. Tluoffon. v, 585 sqq. 

5. IS. Z. 6. Der Mensch also mufs <xott] Banr, 6.49. 
y^ilaU Fhaedr.p.i^^D.sqq» und dazu die Angabe von Stallbaum. 

Heiude 3, f 5 : DeKripHa. haee animi Platomca qvantopere a potteris 
cMraia imitandoque expr^a m7, JPhatdri mierprete» dctent, — Natv^ 
ram amnU hoc tmaffine^ ut «ponte emwmUj dedara^f nee qtdiquam 
ime Ißffirit^ qum raUonia cum cüpidäaHki$ certamm deacriptum et 
vduti depit^um vident* Sed locu» hie de domancße eupiditat^iai quam» 
vi» gravi» »k in ethica nottra , nec mfntif a . poeüs iUque aratOKibus^ 
quam a phHoaapki» cMratutt 'tarnen ut tdt ^uodtendo^ l&ere projitear^ 
eomntunis, quod aiunt, loeu» e»t. Vgl. Fries, Gescii* B. 1. S. 808., 
Chr. A. Brandis, Gresch, der griedi.*röml8chen Philosophie, S. I8e-., 
MureliVar, leetL 8, 3., £d. Zell'er, die Fhilosojihle der Griechen, 2. J'h. 
8. 270., So^er, S. 317. ♦ * 

6. 12. Z. 26. Nun verlieren diejenigen Seelen] Aiw 
nold Kuge, Platonische Acsthetik, S. 7 K 

S. 14. Z. 23. Fr. Ast, Plntons Leben und Schriften, & 88. 

8.14. Z. 80. xJ. Acker uiunn, das Christliche iniFlato, 8. 131 f. 

S. 16. Z. 28. so hegt er auch <tie feste] Th. If. Martin, 
etxidea mr le Timee de IHaton. T. L p. 379; — (hmme m ie voit, Ha- 
Um traite assez legerement la doctrine de In iHeitinjmjro!tc qtn semble rte 
lui m-^ür fvi que tCoccasiwt pottr quelques rappmefiemetUx intfenieuw. 



Digitized by Google 



- 40 



Av rantraire il parle Itmjmtrs de L immiirlaiite de Came auec foi ei re- 
spect. 

S. 16. Z. 1. In dieser U e be r u p u n g] Vc;!. darüber die 
weitere Ausführung bei F. A. Nüfslin, Tlatons Apologie, S. 109 fi*. 

S. 16. Z. 13. Wenn ich nicht glaubte] Biaedo p, 6S. B. 
p, 80. Z>. 

S. 17. Z. 7. Wie schon Priamosj F. A. -Nüfslin, S. 110: 
Bereits in jenem ältesten Denkmale griechischer Bildung und Ge- 
sinnung, im Homer, finden wir die fromme Ueberzeugung , dafs 
unter Gottes allliebender Fürsorge dem guten Menschen niehteBö» 
ies begegnen könne, weder im Leben , noch im Tode ; denn wer 
gut s«, den liebe Gott und halte seine sehützende Hand über ihn« 
vgl,II.24, 67.; 22,168.; 1, 881. f 20, 21. ; 6, 487. ; Odyss. 4, 807. ; 
6, 208. So vernimmt , um nur Einen Beleg daraus zu enthebeii, 
der unglückliehe König Priunos IL 24, 422. yon einem himmlliclien 
Boten die tröitliche Kachrxcht ', dafs die Götter seinen fironunen 

♦ ' 

Sohn geliebt und darum auch im Tode noch für dessen Leiche auf 
sichtbare Weise besorgt seien. Tief gerührt 'erwiedert der 'edle 
Greis: ' 

ELind, wohl frommet ea, trAun ! den Ewigen Gaben zo spenden, 
Wie s!ch gebührt, da nie mein Sohn, ach, er ist es p'ewesen! 
Jener rergosa, der Gqtter, die den Olympos bewohnen ; 
DanuD gMaeht«! ate «ein «odi sellMt In der f^de des TodesT 

. 8. 17. Z.15. Itep. p. 612. R 613. A. 

8. 17. Z. 26'. Legg. 905, A, 

8. 18. Z. 1. Gorgiof 527. A, VgLT. Lewis a.a.O. 8. 69.884. 

, 8. 18. Z. 8. Oedip. Colon, v, 278. 

.S. 18. Z. 19. Rep^ 613. B. »qq. 
* 8. 19. Z. 14. Ed. Zellcra. a. O. fafstPlato's Ansicht hierüber in 

den Worten zusammen (S. 159.) : Wer wirklich tugendhaft ist, wird 
Niemand Böses thuu, denn der Gute kann nur Gutes wirken, und 
eben so wenig wird ein solcher das Gute nur darum thuu, uni durch 
seine Tugend anderweitige Vortheile, seien es nun diesseitige oder 
jenseitige, zu erreichen; denn das heifst, die Tugend um der Schlech- 
tigkeit willen lieben, aus Furcht tapfer und aus Unmäfsigkeit ge- 
ordnet sein : das ist ein Schattenbild der wahren Tugend , eine 
sklavenhafte Tugend, an der nichts Acchtes und Gesundes ist; die 
wahre Tugend dagegen besteht eben darin , sich von allen jenen 
Triebfedern frei zu machen und die Einsicht allein als die Münze 
zu betrachten, gegen die man Alles umtauschen rauis. Vgl. Phaedo 
p, 68. Ji. 9qq^ 82. 83. Rqp. 362. E,sqq^ A', 612. A* 
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S. lU. Z. 21. Fr. Ast u. a. ü. S. 165. 

S. 20. Z. 4. Das Gefühl des Unendlichen] l'nurt^ in 
Mwft de JHfttun, p. 69' I'Uitou iH de tous ks jjhiloai'p/us dt Canti- 
quite celm »fui eiit k scntiment le phts vif et k plus proßntd de Üin- 
firif, quotipi'il lit'i/iploifi jainnif cette tj-i>7x\'<sioH que d<ins im scus qvi 
n\i liett de' cmnnvni arrr er ijue nmis enff^ndo/ta pnr lu (uÄtigov, indi'- 
tertnim). Ses i'ues dt'passcnt toujours injiniiucnt les bornes du !fi/sthne 
propi'ement dit de so phdosopfiie, et peraonne iitut Jatnais comme luidun» 
rantiquite un pressentiment d'une rtueUäion. Ce sentiment de Cinfini^ 
ou c§ preuentimerU d'um r&fäation dwine tjti'ü nepouvaii /ormuler dum 
le lungage ordinaire^ rttpire partiaUusrment dorn les n^fthe», dotU U 
faü un 81 frequent möge. 

S. 20. Z. 11. liep. 614. B. sqq. Vgl. StalUmums Ausgab«, 
Fr. Ast a. d.O. S. 340., K. Fr. Hermann a. a. O. S. 540., Ed. Zeller 
•.a.O.S.264., F.Cbr.BftW a. a.0.fi.8S£ 94 f., G.R Rettig, Pro- 
l^amena ad Hatoim Rmpuhlicam p, 280. 

8. 21. Z. 8. auf die Wiese der Tu d ten richte r} 
Diese Wiese der Todtenrichter wird bei PJato mehrmals erwähnt, 
Tgl. Gorg. p. 624. A, Phaedr, p. 248. B. Genannt wird sie auch in 
der Stelle des Fhädras das Gefilde der ewigen WaBrhett, auf dem 
die Seelen weiden, und bei den Späteren besonders oft angeführt. 
Die Literat» s. bei J)*. Aat, annotatt üi Platonit operü, 7'./.j>.422. 

S. 2t. Z. 16. erblickten nach vier Tagen] XF^. Fries, 
Gesch. S. 881 : „Wm nun am Schlosse der Bücher Tom Staat dem 
Paphlagonier Er, dem Sohne dei Armenias, nachersählt wiHI, steht 
nur in unbestimmter dichterischer Verbindung mit diesem, denn 
beidemal ist wol eigentlich nur das Todtengsdlcht die Bedeutung 
der Dichtung. Dort (im Fhlidon) Tersammelten stdk die Seelen der 
Verstorbenen am acherusischen See. Hier kommt £r, der Sohn des 
Armenios, auf der Wiese der Todtenilohter mit denen Swlen zu- 
sammen, die HUB den unterirdischen Orten der Strafe herauf oder 
aus den Ilimmelshöhen herab wieder in das Krdenleben zuriiek- 
kehren. Von du hinanfj^efiilirt erl)licken sie an dem Ort dei- Wühl 
dos neuen Lebens den Bau 'U-^ ganzen liimniels , wie durch ein 
Lichtband, an den» sie hinaufsteigen (gewiXs die ^Illchstrai'se), dir 
Hinmu 1 au «h-n Enden der Weltaxe zusainmengeLulten wird, wcl- 
rlic lileir li einer Spindel im Schoofse der Nothwendigkeit ruht, und 
an der ihre Tochter, die drei Moiren , die Lebensfnden spinnen. 
Die lieschreibunff dieser Spindel deutet auf eine etwas verdeckte 
eise das von uns sogenannte ptolemäische System eben wie im 

4 
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TimaiiM an." , A.iicli dtr astronomische ^heil der Dichtung findet 
bei Fries seine Erläuternng. 

S. 24. Z. 8. Rep. 330. I). 

S. 2j. Z. 7. Mag man auch behaupten] /. Tidenmnn^ de 
deo Piatonis p, 119 sq. : Temeraria admodtim ininimeque j>ynJ,.(i/,Uis vi- 
detur V. cl Tennemanni sententia. llic sciUcet putabat llulonem mi- 
nime O'edidisse^ eS9e Daemonea ; eorum taulum meminiii^e ^ ne aperte 
aese opponere videretur populi opinionihus religiottisqne Graecae placitis ; 
fpjoecunque de Iis dicat, lusui magis ingenü trihuenda esse. Senfentiatn 
auteiit suain non 7nulti}i argumentia (Viniprobciium ivit u. d. Quod ma- 
ximum ipsi videtiir , nus;quam scüicet in Timaeo Daemones memorari^ 
nohis^ ut aperte falsum^ nihili videtur. Ceterumy quin serio nuadme. de 
paemontbm disserat philosophusy nemo dvbitcfy qxd Viatonis trwtMf» »- 
telügil dictionUique ob»&'vavit rationem^ qua uti salet, uki assensum' jfin- 
gity rwera anOem assentientibus iüudit. 8. dagegen G. F. Scbömann, 
Ansiehlen über die Genien, S. 8., Fr. Chr. Baura. a. O. S. 131., £d. 
Zeller a.a. O. S. 305 ff., W.Lowndes^ remarks on the llfe and writings 
of PUUo, p. 28., System der Phitomscben Philosophie von W. G. 
Tennemann, 3. Bd. S. 161 ff. Ueber die Genien überhaupt ipgl. 
Cenaonm'» de Me nataU c /ü., Apuleiu» de deo SoetatUy PltUarchus 
de $enh Soeratti, Fr. Greuzer, Symbolik, Bd. 8. S. 49 ff, E. Jacobi, 
Handwobrterbucli der Mythologie, Panlj, Realencyelopidie, T^Zeuri» 
l c p. 329 e^. In der Darstallung der Lebre Ton d^ Genien bei 
ZoroaMev und bei den Römern bin leli meiit den Abbandlungen 
von Sjdiömann gefolgt: über die €^en und de düs mottAm^ for»- 
hus et gmu». 

S. 86. e. ^. Wir Uaben wenigstens] G. W. Kitneh, 
Anmerkungen ^ Odyssee, B. 1. S. 90« Odyss, 8, 180 «99. Hemd, 
opp. 121. 140. 

8. 88. Z. 4.' Vgl. die Terwandten £rsidilangen bei PluL Brut, 
c 36. und bei Vtder» Maas. 1, 7, 7. ' - 

S. 28. Z. 16. Phaedo lOf. C 

S. 29. Z. 21. Legg. VII, 801. E. IV.p.tl%.C Ptmc2H,D,K 
Vgl. /. TtdemannL c. p. 108. 110. 

S. 30. Z. 11. Conviv. 202. i>., Epinom. 984. E. 985. 

S. 31. Z. 19. Theag. 128. 5 — 129. Z>. K. Fr. Hermann, Gesch. 
S. 130: — während Sokrates sich hinter sein .Dämonium ver- 
schanzt, nnfl was du öea selbst betrifft, so läfst sich auch, abgesehen 
von der misvt^^rstiindlichen Anwendung desselben, die schon von 
Andern hinl^gUch dargethan ist, nichts ünsokratischeres denken, 
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nh die ];uv^i' und ruhmredige Erörterung: der göttlichen Gabe, de- 
ren Anerkermtriii'-s sonst gerade der reinste Ausdruck seiner anspruch- 
losen Bescheidenheit ist , so dafs wir ani Ende doch auch dasjenige, 
was das Gespräch wirklich Sokratisches enthält, nur als ein Vehi- 
kel ansehen können, wodurch der Verfasser seim*m gelehrten Prunke 
und Legendenkram Eingang zu verschaffen suchte. Vgl. dazu 
Schleiermaclier in der Einleitung zumXhcages und Fr. Ast a, a. (>. 
S. 493 ff. 

S. 31. Z. 23. Der Genius, den Plato] .I.Soelur a.a.O. 
8. M. 100. 101. S. 102 : Theages ist der dramatischen Anlage, dem 
Gange des Dialogs« der Personen-Schilderung, der Sprache nach 
Platona nicht unwürdig; die Einwürfe ^egen seine A^chtheit sind 
gelöset : er darf unter die äditea Werke Platons geBtthlt werden. 
Er ist swar mr ein kleines Kabinetsstückf verlängnet aber die 
Aehdlchkeit mit den gißfsvm Bildern seines Meisters nickt. Vgl. 

Knebel^ PttOimis diatogi tr»^ Prokgg. ad Tkeagem n. S. 41. 

- 8. 88. Z. 18. TkeaeteU IdO. i). 
S. 88. Z. 15. Hierauf besiekt sich] Apolog. 81. C 
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